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Berlin den 28. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Major a. D., Luks, dem Regierungs-Seeretair, Hofrath Schodſtäd t zu 
Breslau, und dem katholiſchen Pfarrer Klinkenberg zu Odenkirchen, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirt Düffeldorf, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz Albrecht und die Prinzeſſin Alexan⸗ 
drine, Kinder Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht, ſind, Erſterer von 
Wangeroge und Letztere aus Schleſien, hier wieder eingetroffen; Se. Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Waldemar iſt nach Breslau abgereiſt. f 

Der Präſident des Landes⸗Oeconomie-Collegiums, von Beckendorff, iſt 
aus der Provinz Sachſen; der General-Major und Inſpecteur der 1ſten Inge⸗ 
nieur⸗Juſpection, Breſe, von Kolberg, und der General-Jutendant der Königli— 
chen Schauspiele, von Küſtner, von Norderney, hier angekommen. 


Der Herzog von Wellington hat ſich von neuem über die Beibehal⸗ 
tung der Prügelſtrafe in der Engliſchen Armee ausgeſprochen und 
diesmal hat er wenigftens die Preußiſche Armee nicht injuriirt, wie früher, wo er 
behauptete, ſein geprügeltes Heer ſei in einem beſſern Zuſtand unter den Mauern 
von Paris angekommen als das unſrige. Allein der wackere Engliſche Kriegsheld 
hat jetzt wiederum das Prügelſyſtem mit einem Argumente vertheidigt, welches an⸗ 
dere ungeprügelte Armeen, z. B. die Preußiſche, Franzöſiſche 1c, nimmermehr 
als gültig annehmen werden und welches ebenfalls für dieſe ehreurührig if. Er 
erklärt, England müßte die beſten Truppen haben, ohne Prügel ſei aber die Dis⸗ 
eiplin unter ihnen nicht aufrecht zu erhalten. An der Behauptung, daß die Eng⸗ 
länder die beſten Truppen hätten, dürften manche Krieger namentlich die Franzö⸗ 
ſiſchen, großen Auſtoß nehmen; jedenfalls wird ſich aber die Entgegnung, daß 
Soldaten, die nur durch die empfindlichſten, oft lebensgefährlichen Leibesſtrafen in 
der Kriegszucht ſich erhalten laſſen, unmöglich die beſten in der Welt ſein können, 
nicht gründlich widerlegen laſſen. Denn Krieger, die ſich blos durch Belehrung 
und durch das Ehrgefühl leiten laſſen, ſtehen unſtreitig höher als diejenigen, deren 
Leitung nur durch körperliche Züchtigung, ſei es nun die Peitſche, die Knute oder 
der Corporalſtock, möglich iſt. Wir erkennen die Tüchtigkeit der Engliſchen Sol— 
daten gern an, allein daß unter ihnen mittels des Regiments der neunſchwänzigen 
Katze die beſte Subordination herſche, beſtreiten wir mit dem Zeugniſſe der Ge— 
ſchichte. Wie ſchlecht war die Kriegszucht des Engliſchen Heeres beim Rückzuge 
von 1794 in Holland! wie ſchlecht war dieſelbe in einzelnen Perioden des Kriegs 
auf der Pyrenäiſchen Halbinſel! die einzige Bedingung für England, ein tüchtiges 
Nationalheer auch ohne Prügelſtrafe zu haben, kann nur durch die Engländer ſelbſt 
erfüllt werden. Achtet euer Heer, und es wird ſich ſelbſt achten, das Ehrgefühl 
wird in dem Engliſchen Soldaten wie in dem Engliſchen Bürger erwachen und zu 
ſeiner Leitung werden Prügel nicht mehr nöthig ſein. So lange aber der Eugli⸗ 
ſche Minifter ſelbſt behaupten muß: „Dieſes Land ſieht eine Armee unter allen 
Umſtänden nicht gern“! ſo lange der Engliſche Soldat vom Bürger mit Verach⸗ 
tung behandelt wird, fo lange wird auch kein wahres Ehrgefühl ihn beſeelen, und 
ohne dieſes it es allerdings nicht wohl möglich, ihn ohne koͤrperliche Züchtigung 
in der Ordnung zu erhalten. Warum achten nun die Engliſchen Bürger ihren 
Krieger, der dem Vaterland in allen Welttheilen fo große Dienſte leiſtet, nicht? 
Ein altes bekanntes Vorurtheil gegen die Armee hindert ſie daran. Allein dieſelbe 
würde gewiß der Freiheit Englands um fo weniger gefährlich werden, je wehr fie 
ſich der Nation ſelbſt näherte und mit ihr verſchwiſterte. a 


Berlin. — Am 15. Oktober alſo wird die Hamburger Eiſenbahn bis 
Boitzenburg eröffnet werden. Bei der Ungunft, welcher das ganze Eiſenbahnwe— 
ſen verfallen iſt, wenigstens ein erfreuliches Zeichen. Für Berlin iſt dieſe Bahn 
von unermeßlicher Wichtigkeit. Sie macht vollends unſere Hauptſtadt zum Gen- 
nalpuntte, von welchem aus die Radien nach allen Seiten Deutſchlands auslau⸗ 


fen. Die Eiſenbahnen haben der Stadt eine Ausdehnung verſchafft, an welche 
man vor einigen Jahren noch nicht gedacht hat. Faſt jede neue Bahn hat hier 
auch ein neues Viertel ins Leben gerufen. Der Hamburger Bahnhof wird ein 
koloſſales Werk, da er dem ungünſtigſten Terrain abgewonnen und jedes Gebäude 
auf Roſten ausgeführt werden mußte. Noch die Bahn nach Königsberg, und 
Berlin hat nichts mehr in dieſer Beziehung zu wünſchen. 

Berlin. Unter dem Titel „die Zukunft der Seminare“ enthält das letzte 
Monatsheft der Berliner Jahrbücher für Erziehung und Unterricht die Zuſammen⸗ 
ſtellung zweier Aufſätze über dieſe Frage. Außerdem findet ſich auch in demſelben 
Hefte eine Erörterung einiger pädagogiſchen Ereigniſſe, die ſich in letzter Zeit hier 
zugetragen. Da wir früher auf die erwähnte Zeitſchrift die Leſer dieſes Blattes 
aufmerkſam zu machen verſuchten, weil wir damals die Ueberzeugung hegten, daß 
dieſelbe eine von äußern Einflüſſen unabhändige Richtung verfolge, fo halten wir 
es jetzt gleichfalls für unſere Pflicht, auf die Wendung hinzuweiſen, welche jene 
Zeitſchrift genommen hat, indem wir aus ihr ſelbſt die Beläge entnehmen. Die 
vorhin erwähnte Zuſammenſtellung zweier Aufſätze über die Zukunft der Seminare 
leitet ſie mit folgenden Worten ein: „Können wir auch nicht ſo apodiktiſch darüber 
ſprechen, wie manche Zeitungs-Artikel, welche ſeit der Aufhebung des Breslauer 
(Seminars die verſchiedenartigſten Gerüchte über die Umgeſtaltung der Seminare 
unter die Leute brachten, ſo glauben wir wenigſtens die beiden folgenden Akten⸗ 
ſtücke (2) unſern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen. Das eine iſt ein Schreiben 
des Schulraths Graßmann in Stettin an den Schulrath O. Schulz in Berlin, das 
andere der Auszug aus einem größern Aufſatze im Janus: Ueber Gründung neuer 
Schullehrer-Seminare.“ Dieſer Aufſatz, der voll der gröbſten Widerſprüche und 
Abſurditäten iſt, wie man es von einer Mittheilung im Janus freilich nicht anders 
erwarten darf, gab den Berliner Jahrbüchern hinreichenden Stoff ihre Kritik daran 
zu verſuchen; dieſe aber ließen ſie mit der kurzen Bemerkung abgethan fein, „daß, 
ſollte man ihn für mehr als Privatmeinung halten und daran Folgerungen knüpfen 
wollen, fo könnte dem Janus leicht vom Miniſterium des Kultus begegnen, was 
ihm in einer andern Sache von dem der Finanzen widerfahren iſt.“ Dieſe Phraſe 
klingt offiziös, hätte aber ganz gut geſpart werden können, wenn die Jahrbücher 
den gedachten Aufſatz einer ſcharſen Kritik im Intereſſe des von ihnen vertretenen 
Lehrerſtandes unterworfen und ſo Privatmeinung gegen Privatmeinung hingeſtellt 
hätten. Wie tief jener Aufſatz unſere Volksſchullehrer herabwürdigt, mögen fol⸗ 
gende Stellen deſſelben zeigen: „Unſere Volksſchullehrer — ſeit dem Aufkommen 
dieſes Namens ſehr wichtige Diener des Fortſchritts — werden ſeit den letzten Des 
cennien in Seminaren gebildet; fie bekommen da Unterricht in allem Möglichen 
und ganz beſondere Fertigkeit in der Anwendung einer beſtimmten Methode; — 
ihre Bildung iſt, auch für die Praxis des Unterrichts und des Wenigen, was fie 
von Erziehung begreifen und für dieſe einſt thun follen, rein theoretiſch.“ — „Wie 
vieles Böſe iſt mit dem Schullehrer aus der Stadt aufs Land und aus dem Schul⸗ 
hauſe in die Bauernhütten gekommen!“ — „Die Luft in den Städten iſt einmal 
in religiöſer Beziehung verderbt, mit Peſtſtoffen mehr als zu ſehr angefüllt.“ — 
„Die Gelegenheit muß dem Schulmeister ganz genommen werden, daß er eigene 
Anſichten, Meinungen, Ueberzeugungen lehren kann.“ Dieſe Stellen werden ges 
nügen, um zu zeigen, daß einer Zeitſchrift, welche für Unterricht und Erziehung 
im Intereſſe der Volksſchullehrer herausgegeben wird, daran Stoff hatte, ihre Kri- 
tik zu bethätigen. Daß ſie gegen Kritik nicht ganz verſchloſſen ſei, hat ſie in ande⸗ 
rer Beziehung, mit Rückſicht auf die Stellung des hieſigen Seminars und Dieſter⸗ 
weg's fo wie auf die Ernennung eines neuen Schul-Inſpektors bewieſen. In Be⸗ 
zug auf Dieſterweg ift in einem kritiſchen Artikel über die Unterſuchung des hieſigen 
Seminars folgende bemerkenswerthe Stelle enthalten: „Solche angebliche Freunde, 
welche in jedem Schritte des Mannes (ſoll wohl heißen der Behörden?) Mißlie⸗ 
bigkeiten und bevorſtehende Abſetzung witterten und dieſe Muthmaßungen fleißig 
durch die Zeitungen gehen ließen, haben ihm gewiß mehr geſchadet als genutzt.“ 
Den Gipfel ihrer eigenthümlichen Kritik erreicht die Zeitſchrift aber, wenn ſie den 
neuerdings von dem hieſigen Magiſtrate erwählten Schul-Juſpektor, Profeſſor 
Dielitz als „einen Mann von rückſichtsloſer Offenheit, feiner seligiöfen Ueberzeu⸗ 
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gung nach dem entſchiedenſten Rationalismus zugethan und keine Conſequenzen 
deſſelben ſcheuend“ charakteriſirt, der „einer der erſten war, welcher ſich beim Pro⸗ 
teſt der Lichtfreunde betheiligte und darüber eine Rüge hinnehmen mußte.“ Die 
Bedeutung dieſer Charakteriſtit erhellt aber erſt vollſtändig, wenn man die kritiſche 
Bemerkung der Zeitſchrift hinzufügt, daß „unſere Schulen, namentlich die Pri⸗ 
vatſchulen in ihrer Mehrzahl dem poſitiven Chriſtenthum zugewendet ſind.“ — 
Für dieſe feine Zuſammenſtellung kann der Dank nicht ausbleiben.) 
Königsberg. (Kön. 3.) Am 15. d. M. trat der Vorſtand des hieſi⸗ 
gen Hauptvereius der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung noch in Abweſenheit ſeines Vorſiz— 
zenden, des Predigers Dr. Rupp, zuſammen, um den amtlichen Bericht, des 
bis dahin allein von ſeiner Sendung nach Berlin zurückgekehrten Deputirten, Sub⸗ 
rektor Wechsler, über den Verlauf der 5. dort vom 7. bis 9. Septb. abgehaltenen 
Hauptverſammlung zu vernehmen. In Folge dieſes Berichts beſchloß der Vorſtand 
einſtimmig, vorläufig das hier folgende Schreiben an den Centralvorſtand in 
Leipzig zu erlaſſen und ſofort abzuſenden: Aus dem amtlichen Verichte des von 
ſeiner Sendung nach Berlin zurückgekehrten Deputirten des Preußiſchen Hauptver- 
eins der evangel. Guſtav-Adolph⸗Stiftung, Hru. Subrektor Wechsler, haben wir 
erſehen, daß der Eine unſerer Deputirten, der Vorſitzende im Vorſtande des Haupt⸗ 
vereins für Preußen, Hr. Prediger Dr. Rupp, von der 5. Hauptverſammlung 
als Abgeordneter ausgeſchloſſen worden iſt. Da derſelbe ſtatutenmäßig von den 
Deputirten der Kreisvereine unſerer Provinz gewählt und wie jeine beiden auer⸗ 
kannten Mitdeputirten, mit einer vollſtändigen Legitimation von uns verſehen war, 
ſo muß uns der gegen ihn gefaßte Beſchluß auf's Höchſte befremden. Wir erken⸗ 
nen uns durch dieſen Beſchluß nicht nur in unſern, durch die Satzungen des Ge⸗ 
ſammtvereins, namentlich den §. 10 derſelben, verbürgten Rechte verletzt, ſondern 
wir halten auch die heilige Sache des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins durch denſelben ges 
fährdet, und fühlen uns daher verpflichtet: „gegen die von der Majorität der 
Hauptverſammlung in Berlin beliebte Ausſchließung des Abgeordneten Rupp, auf 
das Feierlichſte und Entſchiedenſte hiemit zu proteſtiren.“ Wir bitten E. Hochlbl. 
Centralvorſtand, dieſen unſern Proteſt ſämmtlichen Vereinen Deutſchlands mitzu⸗ 
theilen und behalten das Weitere der Beſchlußnahme der Hauptverſammlung unſerer 
Provinz vor. Königsberg den 15. Septb. 1846. Der Vorſtand des Haupt⸗ 
vereins der evangel. Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung für Preußen. In Abweſenheit des 
Vorſitzenden Prediger Dr. Rupp und deſſen Stellvertreters: Motherby, Wechsler, 
Wiehler, Nauen, Toop, Detroit (Schriftführer), Gregor, Sperling, Facius, 
Gerdien, E. Meyer, Dulk, Burſch, Bartiſius, Sachs, Neſſelmann. 
— — 


A un st a un d. 


See r t f cer u . 

Von der Eider. — Mehrfach iſt von der künftigen Lage Lauenburgs ge⸗ 
ſprochen worden. Die Dänen behaupten, daß dies Herzogthum „ihnen“ bleiben 
müſſe, da es Entſchädigung für Norwegen ſei; deutſcher Seits wird aus allge⸗ 
meinen Rechtsgründen geltend gemacht, daß die Ceſſion nicht die männliche Erb⸗ 
folge dieſes Landes habe alteriren können. Herr Oſtwald, der zu allen gehei⸗ 
men Papieren des Kopenhagener Archivs Zutritt gehabt hat, ſoll, ſo wird glaub⸗ 
haft verſichert, die geheimen Artikel jener Ceſſion abſchriftlich bejigen, in denen 
ausdrücklich „die Rechte, welche bis 1805 fremden Häuſern in dem Herzogthum 
zugeſtanden“, von Dänemark anerkannt und mit übernommen worden. Deutlich 
genug iſt damit bezeichnet, daß Lauenburg durch jene Ceſſion nichts weniger als in 
die Eroberung der lex regia übergegangen iſt. 

Hamburg. — Die „Weſer⸗Ztg.“ bringt in ihrem ausführlichen Bericht 
über die Vorfälle zu Nortorf auch das Gerücht, der Kavallerieausfall ſei dadurch 
veranlaßt worden, daß einige „unbeſonnene Heidelberger Studenten dem vor dem 
erſten Zuge haltenden Dragoner- Lieutenant ihre Herausforderungen zuriefen.“ 
Dies glauben einige Augenzeugen für unrichtig erklären zu können. Der Ausfall 
der Dragoner iſt durch gar keine irgendwie feindliche Demonſtration von Seiten 
des Volks veranlaßt, und ſcheint nur aus Furcht der Commandanten, vom Volke 
umzingelt zu werden, unternommen worden zu ſein. Erſt nachher ſoll ein dabei 
gefährdet geweſener Student den Offizier gefordert haben. Es wäre ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß dieſer Punkt durch offene Erklärung der Betheiligten feſtgeſtellt würde, 
damit auch nicht in dieſer einzigen Hinſicht Veranlaſſung entjtände, die durchaus 
beſonnene Haltung des Volkes zu verunglimpfen. Von Deutſcher Seite iſt wahr: 
ſcheinlich keine Unbeſonnenheit vorgekommen. 

5 Frankfurt a. M. den 26. Sept. Sämmtliche hieſige Blätter enthalten 
nachſtehenden gleichlautenden Artikel: „Das Journal des Débats vom 22. 
September berichtet in einem aus Frankfurt den 18. deſſelben Monats datirten 
Artikel von einem Vorbehalt des Königlich Dänifchen Bundestagsgeſandten, Ba— 
ron Pechlin, aus Anlaß des in Betreff des „offenen Briefes“ gefaßten Beſchluſ— 
ſes der Bundesverſammlung vom 17. September dieſes Jahres. Wir find er⸗ 
mächtigt, zu erklären: daß ein ſolcher Vorbehalt nicht beſteht, und daß, wenn 
derſelbe in die Protokolle der Bundesverſammlung niedergelegt worden wäre, er 
den einmüthigen Widerſpruch der Verſammlung erfahren haben würde.“ 
j Darmſtadt den 20. Sept. Der Hoſprediger Dr. Zimmermann hat in un⸗ 
ſerer Zeitung eine durch zwei Blätter laufende Eutſchuldigung, daß er gegen den 
Dr. Rupp geſtimmt, abdrucken laſſen. ö 
Friedberg den 23. Sept. Am verfloſſenen Sonntage hat der Wetterauer 
Zweigverein der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung bereits hier eine Verſammlung gehalten, 
um wegen der Ausſchließung des Dr, Rupp zu berathen; es ward eine energiſche 


Proteſtation entworfen und nach Darmſtadt abgeſandt, denn Zimmermanns Er⸗ 
klärung ward allgemein ſehr ungenügend befunden. 


gende Zug berühren wird, werden geſchmückt. Von dem Schloſſe und mehreren 
anderen Gebäuden und Plätzen wehen Fahnen in Württembergiſchen und Ruſſi⸗ 
ſchen Farben; auf den Thürmen find die Stadt⸗Fahnen aufgeſteckt. Von den 
Orten, durch welche der Einzug Ihrer KK. Hoheiten des Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin gehen wird, von der Laudesgränze unterhalb Mergentheim an bis 
Kannſtatt erfährt man die gleiche Thaͤtigkeit der Zurüſtungen zu einem feierlichen 
Empfange der hohen Neuvermählten. ; 

Karlsruhe. — Das Großherzogliche Regierungsblatt enthält: 1) ein 
proviſoriſches Geſetz, das Verbot des Auſkaufs und der Ausfuhr der Kartoffeln 
betreffend; 2) folgende Verfügung des Großherzoglichen Miniſteriums des In⸗ 
nern vom 21. Auguſt d. J.: „Mit höchſter Ermächtigung aus dem Großherzog 
lichen Staats⸗Miniſterium vom 13. Auguſt d. J. wird hiermit zum Vollzuge des 
im Regierungsblatt vom 10. November v. J. verkündeten Bundesbeſchluſſes vom 
5. Juli 1832 verordnet, wie folgt: 1) Die Staats⸗Genehmigung zu Verbrei⸗ 
tung einer Druckſchrift, welche in einem nicht zum Deutſchen Bunde gehörigen 
Staate in Deutſcher Sprache erſcheint, politiſchen Inhalts und nicht über zwanzig 
Bogen ſtark iſt, ertheilt für den ganzen Umfang des Großherzogthums die Regie— 
rung des Mittelrhein-Kreiſes. Wer dieſe Staats-Genehmigung erlangen will, 
hat zur Einholung derſelben der Polizei-Behörde ein Exemplar der Druckſchrift 
vorzulegen, die zum Abſatze beſtimmten übrigen vorräthigen Exemplare aber bis 
zu einlangender Entſcheidung aufzubewahren, inſofern nicht die Polizei-Behörde 
Grund findet, fie einſtweilen ſelbſt in Verwahrung zu nehmen. 2) Ertheilt die 
Kreis⸗Regierung die Erlaubniß zur Verbreitung, ſo macht ſie dies durch die vier 
Anzeigeblätter bekannt. Daſſelbe gilt von jeder (von Amtswegen oder auf Rekurs 
von Betheiligten) ergangenen höheren Entſcheidung, wodurch die Entſcheidung der 
Kreis⸗Regierung in der einen oder anderen Richtung abgeändert wird. 3) Wird 
die Bewilligung zur Verbreitung verſagt, ſo werden ſämmtliche zum Abſatze be⸗ 
ſtimmten Exemplare von der Polizei-Behörde verwahrt, bis der Eigenthümer, be⸗ 
ziehungsweiſe Commiſſionair, eine nicht im Umfange des Deutſchen Bundes be⸗ 
findliche Adreſſe bezeichnet, wohin dieſelben auf fein Verlangen und auf feine Kos 
ſten durch die Polizei-Behörde zu ſenden ſind. Mit dieſer Abſendung iſt jedoch, 
wenn wegen ſtrafbaren Inhalts der Druckſchrift eine gerichtliche Verfolgung ein— 
trat, vorerſt das richterliche Erkenntniß abzuwarten, ob die Exemplare nicht nach 
$. 14 des Preßgeſetzes vom 28. Dezember 1831 ohne Entſchädigung zu vernich⸗ 
ten ſeien.“ 

O eſterrei ch. 

Wien den 24. Sept. Der Großfürſt Michael weilt noch immer hier, 
und es entwickelt ſich durch den Zuſammenfluß der höchſten und ausgezeichnetſten 
Herrſchaften eine überaus glanzvolle Saiſon. Die Heirathsgerüchte ſind zwar ver⸗ 
ſtummt, indeß wird den Gäſten die zuvorkommendſte Aufmerkſamkeit von Seiten 
des Hofs erwieſen. — Die Herbftmanveuvres find in vollem Gange. 

In der diplomatiſchen Welt erregt die Spaniſche Heirathsangelegen⸗ 
heit mancherlei Mißſtimmungen. Oeſterreich hat den Utrechter Friedensſchluß 
unterzeichnet, Rußland dagegen nicht. Oeſterreich hat ein lebendiges Intereſſe, 
wegen der Italieniſchen Zuſtände, die Ausdehnung des Franzöſiſchen Einfluſſes 
zu hemmen. Man iſt hier vor allem auf die Haltung des Kabinets von Peters⸗ 
burg geſpannt. 

Die Abreiſe Sr. Kaiſ. Hoh. des Großfürſten Michael iſt verſchoben worden, 
nachdem ſich der Geſundheitszuſtand ſeiner Tochter, der Großfürſtin Maria, ſeit 
zwei Tagen verſchlimmert hat, ſo daß man für ihr Leben fürchtet. J. M. die 
Kaiſerin hat den Palaſt ihres Oheims, des Erzherzogs Ferdinand v. Eſte, zur 
Wohnung für die durchl. Familie des Großfürſten Michael vorgeſchlagen, und 
heute erfolgte die Ueberſiedelung deſſelben in das Palais d'Eſte. Dieſer Palaſt 
hat wegen ſeiner hohen und geſunden Lage einen großen Vorzug vor dem Hotel, 
welches die hohe Kranke bisher bewohnte. | 

Der Graf v. Lützow, dieſſeitiger Geſandte in Rom, kehrt hierher zurück, an⸗ 
geblich um ſich neue Verwaltungsbefehle zu holen, indeß glaubt man, daß dieſer 
Diplomat der alten Schule nicht dahin zurückkehren werde, wo ſich Alles geändert 
hat. Auch der Baron Neumann, bisher in Florenz, ſoll nach Berlin beſtimmt 
ſein, während der Graf Trautmannsdorf die Stelle des verſtorbenen Grafen Goeß 
als Hofmarſchall einnehmen werde. ie 

Wien den 25. Septbr. Während nun die Spaniſche Vermählungsfrage 
mittelſt einer Vourboniſchen Doppel-Heirath entſchieden iſt, ſteht ein anderes Fa⸗ 
milienband zwiſchen einem verbannten Spaniſchen Jnſauten, dem Sohne des Don 
Carlos, dem Prinzen Don Johann Maria, geboren 15. Mai 1822, und der 
Erzherzogin Maria Beatrir v. Efte, geboren den 13. Februar 1824, bevor. 
Man meldet aus Modena, daß die Vermählung dieſer beiden erlauchten Perſonen 
beſchloſſen iſt, und daß der verſtorbene Herzog von Modena, der ſelbſt lange mit 
ſeiner Einwilligung zögerte, noch auf dem Todbette zuſagte. Unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden ist dieſe Verbindung, die nach Ablegung der Familien⸗Trauer der 
Herz. Familie vollzogen werden wird ſehr bezeichnend, und ſie dürfte ſchwerlich 
zu einem herzlichen Einverſtändniß zwiſchen Ludwig Philipp und dem Herzog von 
Modena, an deſſen Hof ſich, beiläufig geſagt, bis zur Stunde weder ein Franzö⸗ 
ſiſcher Agent, noch ein Conſul befindet, führen. Die Herz. Familie befindet ſich 
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jetzt in Ober⸗Zwingen bei dem Erzherzog Maximilian und kehrt binnen Kurzem 
nach Modena zurück. Die koloſſalen Reichthümer dieſer Familie find bekaunt. 
Das Vermögen der kinderloſen Erzherzöge Maximilian und Ferdinand v. Eſte, 
Oheime der Braut, wird auf mindeſtens 100 Mill. Gld. C.⸗M. geſchätzt, und es 
laßt ſich, nach den von dieſen Prinzen bekannten Grundſätzen, erwarten A daß ſie 
dem verbannten Spaniſchen Prinzen und feiner Gemahlin in finanzieller Hinſicht 
für die Zukunft eine glänzende Stellung bereiten werden. e 
Frankreich. 

Paris den 24. Sept. Geſtern fand in den Tuilerien ein Miniſter⸗Rath 
ſtatt. Der Herzog von Broglie ſoll auf des Königs ausdrücklichen Befehl dabei 
zugegen geweſen ſein. Man verſichert, dieſer Staatsmaun werde morgen nach 
London abgehen, um der Königin von England ein eigenhändiges Schreiben des 
Königs zu überbringen, und zugleich Inſtructionen erhalten, um der Mißſtimmung 
zwiſchen den Kabinetten von Paris und London wegen der Spaniſchen Vermäh— 
lungs⸗Angelegentheit ein Ende zu machen. Der König der Franzoſen, heißt es, 
wolle auf alle eventuellen Rechte verzichten, die ſpäter in Betreff der Spaniſchen 


Krone aus der Ehe des Herzogs von Montpenſier für das Haus Orleaus abgelei⸗ 


tet werden könnten. Auch verlautet, daß in dem Miniſter-RMath die fofortige Ab⸗ 
reiſe des Herzogs von Montpenſier nach Madrid beſchloſſen worden fei. 

Mit Ausnahme der anerkannt miniſteriellen Journale und der halbminiſte⸗ 
riellen Preſſe ſtimmen ſämmtliche Pariſer Journale darin überein, die beabſichtigte 
Vermählung des Herzogs von Montpenſier mit der Schweſter der Königin von 
Spanien zu mißbilligen, da eine ſolche Verbindung den Einwendungen Englands 
und der übrigen Großmächte Raum gebe und, wenn man auf dieſem Projekt be⸗ 
harre, eine kalte Stimmung zwiſchen Frankreich und deſſen Alliirten hervorrufen 
und den Grund zu vielem bedenklichen Uebel in Spanien legen werde, während 
es unmöglich ſei, bei dieſer ehelichen Verbindung irgendwelchen Vortheil für Frank- 
reich wahrzunehmen, welcher den vorauszuſehenden Uebelſtänden das Gleichgewicht 
halten würde. — Die miniſterielle Epoque iſt natürlich nicht dieſer Meinung. 
Auch die Flucht des Grafen von Montemolin ſei die Lage Spaniens zu verſchlim⸗ 
mern nicht geeignet. Es glaubt dieſes Blatt im Gegentheile, dieſes Ereigniß 
werde ein ganz anderes Reſultat haben; denn es werde die konſervative Partei in 
Spanien nur in eine beſſere Lage bringen und noch mehr befeſtigen. 

Ein durch die Oppoſitionsblätter verbreitetes Gerücht, wonach der hieſige 
Engliſche Geſandte dem Hrn. Guizot eine Note von Seiten Palmerſtons einge- 
reicht habe, der nichts weniger verlange als die Räumung der Franzöſiſchen Ko⸗ 
louie von Mayotte oder die Zuſtimmung Frankreichs zu einem Engliſchen Gtablif- 
ſement zu Diego⸗ Suarez, giebt dem Portefeuille Gelegenheit, einige Details 
über die Beſitzergreifung Mayottes zu bringen, welche — nach ihm — den Be⸗ 
weis liefern, daß jenes Gerücht nothwendig eine Erfindung ſein muß. Der Ver⸗ 


luft von Isle de-France war nämlich außerordentlich empfindlich für die Franzöſiſche 
Schifffahrt in den indiſchen Meeren, und das Gouvernement war um fo mehr ge: 


zwungen, ſich nach einem neuen Hafen und Stationsplag für die Franzöſiſchen 
Schiffe umzuſehen, als die bedeutendſten Mächte wichtige Kolonien in jenen Ge⸗ 
genden beſitzen. Das Miniſterium des 1. März gab deshalb Befehl zur Beſitzer⸗ 
greifung der Inſel Noſſi-Bé, anf der weſtlichen Küſte von Madagascar. Bald 
ſand man indeſſen, daß dieſe Inſel bei Weitem nicht dem gehofften Zwecke ent⸗ 
ſpreche, und man beauftragte einige Marine-Offiziere, die Lage und den Zuftand 
von Mayotte zu unterſuchen. Dieſe Offiziere überzeugten ſich, daß die Inſel alle 
gewünſchten Vortheile vereinige zu einem großen See-Etabliſſement, und Herr 
Taſſot wurde von dem Contreadmiral de Hell mit Vollmachten zur Abſchließung 
eines Abtretungsvertrags an den Herrſcher von Mayotte geſchickt. Im Monate 
Februar 1843 ratiſizirte der König Ludwig Philipp den Vertrag, und die Beſitz⸗ 
nahme im Namen Frankreichs fand am 13. Juni deſſelben Jahres Statt. Die 
Bedingungen, unter denen der Sultan Andriau-Sauli die Inſel abtrat (5000 
Franken Jahrgeld, und die Erziehung zweier feiner Söhne zu Bourbon auf Ko⸗ 
ſten des Franzöſiſchen Gouvernements) find genau erfüllt worden. Vor Kurzem 
find Handwerker nach Mayotte abgereiſt, um auf der Halbinſel Zaoudzi, dem 
geſundeſten Theile des Landes, eine Stadt zu gründen. Das Portefeuille führt 
noch verſchiedene andere Details an, die von keinem Intereſſe find, und fügt als 
Schlußwort dem Artikel hinzu: „Wir begreifen ſehr leicht, daß England mit nei⸗ 
diſchen Blicken unſere neue Poſition in jenen Gewällern betrachtet, die vielleicht 
nur das Vorſpiel einer definitiven Beſitzergreifung von Madagascar iſt; aber wir 
können ihm durchaus keine gegründeten Ansprüche auf irgend eine politiſche Kom⸗ 
penſation in dieſer Beziehung aufräumen, da es glücklich genug war, durch den 
Vertrag vom 30. Mai 1814 unſere ehemalige Kolonie von Isle- de- France zu 
erhalten. 

Nicht nur die Evolutions-Eskader unter dem Prinzen Joindille ift nach der 
öſtlichen Küſte Spaniens unter Segel zu gehen beordert, um dort durch eine thä⸗ 
tige Aufſicht die etwaige Landung des Grafen Montemolin und der andern Karli- 
ſtenchefs zu verhindern, ſondern es ſind zu demſelben Zwecke auch einige Schiffe 
von Breſt und Rochefort nach der öſtlichen Küſte der Halbinſel entſendet worden. 
Dieſe Kreuzer werden gleichzeitig die Ausſchiffung von Waffen und Munition zu 
überwachen haben. 


Die Quotidienne glaubt gut berichtet zu ſein, um melden zu können, Graf 


von Montemolin habe am 45. Sept. die Franzöſiſche Grenze paſſirt. Er 


ſoll nach dem nördlichen Deutſchland gegangen fein. Seine Freunde möchten ſich 
beruhigt halten, er ſei in getreuen und entſchloſſenen Handen. Der Courier 
francais glaubt noch an die Ankunft des Grafen und Cabrera's in England, wo⸗ 


hin ihm ſofort vier geheime Polizeiagenten nachgeſendet worden wären. Der 
Courrier de la Gironde zeigte vor vier Tagen ſchon an, daß Cabrera durch Ba⸗ 
yonne paſſirt ſei. a 

5 Spanien. 

Madrid den 18. Sept. Um zu beweiſen, daß die Vermählung des Her⸗ 
zogs von Montpenſier auch ſelbſt in den Provinzen nicht gemißbilligt werde, führt 
der Heraldo zwei Artikel an, den einen aus dem Commercio de Cadiz und den 
andern aus dem Fomento de Barcelona, Der erſtere lautet: „Wir haben die 
innige Ueberzeugung, daß es in der gauzen gemäßigten Partei zu Cadix auch nicht 
eine einzige Perſon giebt, welche die Verbindung der Infantin mit dem Franzö⸗ 
ſiſchen Prinzen nicht für ſchicklich hielte. Wir wollen deshalb gar nicht ſagen, daß 
der Herzog von Montpenfier unſer unbedingter, einziger und ausſchließlicher Kan⸗ 
didat ſei; für die Progreſſiſtenpartei giebt es nur Einen Kandidaten, den Jufan⸗ 
ten Don Heinrich; für die Gemäßigten ſind alle Kandidaten 5 welche das Geſetz 
nicht ausſchließt, zuläſſig.“ — Weiter unten würdigt der Comercio de Cadiz die 
ungereimten Vorurtheile, welche von einigen Spaniern gegen die Fremden gehegt 
werden. „Philipp V., ſagt dieſes Blatt, war Franzoſe, und doch hatten wir 
niemals einen König, der aufrichtiger Spauiſch war.“ — Der Fomento de Bars 
celona drückt ſeine Billigung noch deutlicher aus. Er ſagt: „Dieſes Büͤndniß, 
welches uns ſo große Vortheile verſpricht, kann, ohne unſerer nationalen Würde 
zu ſchaden, unſerer Macht nur einen kräftigern Impuls verſchaffen. Es giebt 
eine Nation in Europa, welche unſere Freundſchaft geſucht hat, aber dies geſchah 
nicht in loyaler Geſinnung, denn ſie wollte aus uns Vaſallen oder Sklaven ma⸗ 
chen; Frankreich aber hat im Gegentheil ein Intereſſe, unſere Elemente der 
Stärke und der Macht zu vergrößern: es will und kann uns kein Joch auflegen; 
ſondern bei jedem Vorfalle erwartet es, daß wir ſeine Freunde bleiben und an ſei⸗ 
ner Seite kämpfen, um die Jutereſſen des Kontinents, welche früh oder fpät ans 


gegriffen werden, zu vertheidigen, wäre es auch nur, um die Macht einer andern 
großen Nation unangetaſtet zu erhalten.“ 


Schweiz. 
Baſel den 21. Sept. Alle Bürger in Luzern, welche von 1 Jahren nicht 
an dem Landſturm Theil nahmen, ſollen ihr Bürgerrecht verlieren; es ſind einige 
Tauſend, und das nennt man Amneſtie! 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach den aus den verſchiedenen Gegenden unſeres Regierungs⸗ 
Bezirks eingeſandten Berichten iſt in Folge der anhaltenden Hitze das Getreide zwar 
früh reif geworden, hat haber im Allgemeinen nur einen ſehr geringen Ertrag an 
Köruern geliefert, und leider hat ſich gegenwärtig gezeigt, daß auch die Kartoffel⸗ 
Aerndte mißrathen iſt. — Ungeachtet der großen Hitze haben ſich keine beſonders 
auffallende Krankheiten ausgebildet und hat ſich eine ungewöhnliche Sterblichkeit 
im Allgemeinen nicht gezeigt. Nur aus den Kr. Pleſchen und Schildberg wird be⸗ 
richtet, daß die große Hitze namentlich gaſtriſche Krankheiten erzeugt und bei der 
ärmeren Volksklaſſe zugleich wegen Mangels an Nahrungsmitteln die Zahl der 
Kranken auf eine ungewöhnliche Weiſe geſteigert habe. In der Stadt Kempen, im 
Kreiſe Schildberg, iſt im Monat Juli das Scharlachfieber unter den Kindern in 
ſolcher Ausdehnung ausgebrochen, daß die Schulen auf einige Zeit geſchloſſen wer⸗ 
den mußten. Von den Erkrankten ſind indeſſen nur 7 geſtorben, die andern ſind 
vollſtändig geneſen. — Der Geſundheitszuſtand unter den Hausthieren iſt in eini⸗ 
gen Theilen des Poſener Regierungs-Bezirks nicht der beſte. Im Kr. Schildberg 
haben die auhaltende große Dürre, der Mangel an gutem trinkbaren Waſſer, ſo 
wie an Futter, Milzbrand, Klauenſeuche und Mundfäule unter dem Rindvieh ers 
zeugt. In dem Dorfe Doruchow ſind in kurzer Zeit hintereinander dem Gutsbe⸗ 
ſitzer 17 Stück Kühe am Milzbrande gefallen. Der Ort iſt geſperrt und wird 
alles zur Verhütung der weiteren Verbreitung der Krankheit angewandt. Eben 
ſo iſt auch an mehreren Orten der Kreiſe Pleſchen und Koſten der Milzbrand un⸗ 
ter dem Rindvieh ausgebrochen und hat ſich auch auf Menſchen übertragen. — 
Die Fürſtlich Sulkowskiſche Familie auf Schloß Reiſen, im Kreiſe Frauſtadt, und 
namentlich die Frau Fürſtin zeichnet ſich durch ihre mildthätigen Geſinnungen und 
Handlungen anerkennungswerth aus. Es werden von ihr nicht nur viele Noth⸗ 
leidende ohne Rückſicht auf Confeſſion wahrhaft fürſtlich unterſtützt, die Ortsar⸗ 
men der Stadt Reiſen von ihr unterhalten, arme Kranke Behufs Herſtellung ih⸗ 
rer Geſundheit auf ihre Koſten in Bäder geſchickt, ſondern ſie läßt auch ein Hospi⸗ 
tal zur Aufnahme, Kur und Verpflegung armer Kranken errichten, bei welchen 
das Glaubensbekenntniß keinen Unterſchied machen foll. 


Am 19ten d. M. haben die Deutſchen Land- und Forſtwirthe in Grätz ihre 
Schlußſitzung gehalten. Die Frequenz der Verſammlung erreichte bis jetzt die 
hoͤchſte Zahl, nämlich 1512. Davon kommen auf die Oeſterreichiſchen Staaten 


1228, nämlich auf Steiermark 917, Tirol 7, Kroatien 17, Illyrien 3, Krain 


17, Ungarn 49, Küſtenland 3, Galizien 4, Oeſterreich 76, Siebenbürgen 2, 
Böhmen 23, Lombardei 5, Mähren 20, Kärnten 25; auf Preußen 146, 
nämlich auf Schleſien 75, Lauſitz 8, Preußen 17, Poſen 5, Provinz Sachſen 5, 
Brandenburg 5, Pommern 4; auf das Königreich Sachſen 32; Altenburg 4, 
Weimar 1, Gotha 1, Anhalt 1, Schleswig⸗Holſtein 13, Mecklenburg 12, 
Naſſau 3, Baiern 26, Luxemburg 1, Hamburg 1, Baden 3, Kurheſſen 3, 
Württemberg 9, Sigmaringen 1, Oldenburg 1, England 1, Schweiz 1, Ruß⸗ 
land 4, Frankreich 1, Italien 3 und Polen 8, 
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Die Ausfuhr aus Deutſchland nach England hört immer mehr anf. Im 
Getreide kann Deutſchland nicht mehr konkurriren mit Rußland und Amerika, da 
dieſe viel mehr produciren und noch einmal ſo billig das Getreide geben können. 
Selbſt Butter, die ſeither nur Holſtein und Friesland nach England gebracht 
hat, wird jetzt aus Amerika weit billiger geliefert. Vor Kurzem ſind zwei große 
Schiffsladungen der herrlichſten Butter auf Eis gelegt von Newyork in Liverpool 
angelangt, und haben fo viel Beifall gefunden, daß ſogleich die größten Beſtel— 
lungen gemacht wurden. 

Der König Louis Philipp, ſagt die Dorfztg., hat mit der Heirath ſeines 
Sohnes, des Herzogs von Montpenſier, die ganze Welt überraſcht, ſogar feinen 
Sohn ſelbſt. Der Prinz war eben in Baden bei Straßburg, als er die Nachricht 
empfing, er ſei Bräutigam, und die Sache ſei abgemacht. 
ſich in fein Glück. 

Mehemed Ali iſt fein Beſuch in Konſtantinopel etwas theuer zu ſtehen gekom⸗ 


men. 


nicht aus, ſondern mußte noch 10 Millionen aufnehmen. 
er 8 Millionen in klingendem Engliſchen Golde, der Sultanin Mutter 6 Millio⸗ 


Indeſſen fügte er 


Er hatte feinen dortigen Banquiers 40 Millionen Piaſter (10 Millionen 
Franken) geſchickt und noch 10 Millionen ſelbſt mitgebracht, reichte aber damit 
Dem Sultan ſchenkte 


nen, der Sultanin Esma 4 Millionen, jeder der Frauen des Serails 600,000, 
dem Großvezier und Seriasker 750,000, allen anderen Miniſtern 500,000, und 
mehreren Beamten zweiten Ranges von 300,000 bis auf 20,000 und 10,000 
Piaſter herab. Außerdem wurde er mit Bittſchriften überhäuft, von denen er fel- 
ten eine unerfüllt ließ. Eine Frau ſagte ihm in einer Vittſchrift, ſie hätte wohl 
zu eſſen, aber keine Wohnung. Mehemed ließ ihr ſogleich 15,000 Piaſter zum 
Ankauf eines Hauſes zahlen. An reichen Gegengeſchenken hat es aber auch nicht 
gefehlt: von dem Sultan erhielt er unter Anderem einen prachtvollen Brillanten, 
27 Karat ſchwer, und von der Sultanin Mutter 6 mafild goldene, mit Diaman⸗ 
ten beſetzte Vaſen. ; 


Todes » Anzeige. 

Am Sonntag den 27ſten d. M. Abends um 112 
Uhr ſtarb mein innigſt geliebter Sohn, Robert, 
an den Folgen des Schlagfluſſes in einem Alter von 
11 Jahren 7 Monaten, welches ich tiefgebeugt, um 
ſtille Theilnahme bittend, Freunden und Bekannten 
ergebenſt anzeige. 

Poſen, den 30. September 1846. 


J. G. Haupt, Kapellmeiſter. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen 28 der hicſigen Commune gehörige, 
junge, geſunde und ſtarke, zur diesjährigen Land⸗ 
wehr⸗Uebung benutzte Pferde, welche ſich ſowohl zu 
Wagen⸗- als Reitpferden eignen, 

am Mittwoch den 7ten Oktober c. Vor- 

mittags 9 Uhr 
auf dem Kanonenplatze hierſelbſt durch unſeren De⸗ 
putirten, Herrn Stadtrath Thayler, öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare Bezahlung 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch vorge⸗ 
laden werden. 

Poſen, den 23. September 1846. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Donnerſtag den 1ſten Oktober c. früh 9 Uhr 
ſollen auf dem Kanonenplatze hierſelbſt mehrere aus⸗ 
rangirte Königliche Dienſtpferde der reitenden, und 
Sonnabend den 3ten Oktober c. ebendaſelbſt 
und zu derſelben Zeit mehrere dergleichen der Fuß⸗ 
Artillerie öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
bagre Bezahlung verkauft werden 

Poſen, den 28. September 1846. 

Das Kommando der Erſten Abtheilung 

x ter Artillerie-Brigade. 


Bekanntmachung. 

Für den Kaufmann Harms, jetzt deſſen Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe, lagern auf dem Padhofe des hiefigen 
Königlichen Haupt-Steuer-Amts drei Fäſſer Wein, 
über welche folgende Niederlags-Scheine ertheilt wor= 
den ſind: 

1) No. 102. vom 16ten Juli 1844 über 1 Faß 
Madeira I. H. No. 1. von 2 Centnern 41 
Pfund, und das dazu gehörende Probe-Kiſtchen 
von 1 Pfund, und 

2) No. 1. vom 2ten Januar 1845 über zwei Fäſ⸗ 
fer, der Angabe nach Portwein, in Ueber⸗ 
fäſſern II. II., von 6 Centnern 46 Pfund und 

Hl. H. von 8 Centnern 49 Pfund. 

Dieſe Niederlagsſcheine ſind unter den Papieren 
des ze. Harms, aller Bemühungen ungeachtet, nicht 
aufzufinden geweſen, und es iſt daher anzunehmen, 
daß ſie verloren gegangen ſind. Als Curator der 
Harms ſchen Konkurs⸗Maſſe bringe ich dieſes zur 
Kenntniß ſämmilicher Handlungs⸗Häuſer der Stadt 


Poſen. 
Poſen, den 14. September 1846. 
Ze mb ſch, Juſtiz-Rath. 


Auktion. 


Donnerſta den Uſten Oktober Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokal, Frie⸗ 
drichsſtraße No. 30., mehrere ganz gute Möbel von 
Mohagoni⸗ und Birkenholz, beſtehend in Sopha's, 
Kleider⸗ und Bücherſpinden, Waſch⸗Toiletten, Stüh⸗ 
len, Bettfiellen, Spiegel ꝛc., fo wie auch mehrere 
Gegenſtände von geſchliffenem Glas, ein Kaffte⸗ 


Service von Porzelan, und Nachmittags von 


3 Uhr ab mehrere Bücher verſchiedenen Inhalts, 
wobei ein Damen⸗Converſations⸗Lexikon, 10 Theile, 
öffentlich gegen baare Zaun verſteigert werden. 


u ſchü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Die geehrten Mitglieder fordern wir hierdurch 
auf, die Beiträge pro 1845 mit 2 Rthlr. an den 
Rendanten, Herrn Kaufmann Anderſch, binnen 
drei Wochen einzuzahlen oder franco einzuſenden, 
andernfalls die Beiträge per Poſtvorſchuß eingezo— 
gen werden. 
Poſen, den 7. September 1846. 
Die Direktion des Handels-Saal⸗ 
Vereins. 


Die Magdeburger Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


onceſſionirt 

durch die Allerhöchſte Beſtätigungs-Ur⸗ 
kunde vom 17ten Mai 1844, mit einem 

Grund Capitale von 

Einer Million Thalern, 

übernimmt zu billigen feſten Prämien Verſiche⸗ 
rungen gegen Feuersgefahr ſowohl in Städten als 
auf dem Lande, auf Gebäude aller Art, Mobi⸗ 
lien, Waaren-Läger, Fabrikanlagen, Maſchinen, 
Geräthe, Vieh, Getreide, Feldfrüchte, ſowohl in 
Scheunen als in Diemen, Waldungen, Läger von 
Brenn⸗ und Nutzholz im Freien wie in Gebäuden, 
überhaupt auf alle beweglichen und unbeweglichen 
Gegenſtände, mit alleiniger Ausnahme von Pulver, 
Pulvermühlen, Dokumenten und Geld. 

Die Geſellſchaſt ſteht in der Billigkeit ihrer 
Prämienſätze gegen keine andere ſolide 
Anſtalt nach, gewährt bei Verſicherungen auf 
längere Dauer bedeutende Vortheile und 
vergütet bei Brandſchäden allen Verluſt, der 
durch Feuer oder Blitz, ſei es durch Verbrennen, 
Beſchädigung beim Löſchen oder Retten, Niederrei⸗ 
fen, Vernichtung oder Abhandenkommen beim Brande 
entſtanden iſt. 

Die Agenten der Geſellſchaft: 
Herr Apotheker Theodor Saß in Rogaſen, 
Gabriel Brodda in Obrzycko, 
L. Lazarus in Pinne, 
L. Jacobi in Schrimm, 
fo wie der unterzeichnete Haupt-Agent, ertheilen über 
die näheren Vedingungen ſtets bereitwillig Auskunft 
und nehmen Verſicherungs-Anträge gern entgegen. 


Der Haupt- Agent der Magdeburger 
Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 


Herrmann Moritz, 


Poſen, Gerberſtraße No. 32. 


7 
Schiffsladung. 

Schiffer Klünert beabſichtigt von hier nach 
Frankfurt a/ O., Glogau, Breslau bis Ratibor 
Gegenſtände in Ladung zu nehmen, und iſt das Nä⸗ 
here bei dem Schiffs-Aelteſten Hrn. Ewert, Schuh⸗ 
macherſtraße No. 19. zu erfragen. 


Lokal⸗Veränderung. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publi⸗ 
kum beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich 
mein Pelzwaaren-Lager vom alten Markt No. 85. 


* 


nach der 
Neuenſtraße und Waiſengaſſen⸗ 
Ecke No. 70. 
verlegt habe, und bitte, das mir bisher geſchenkte 
Vertrauen auch im neuen Lokal zu Theil werden zu 


laſſen. J. G. Schulz, 


Kürſchnermeiſter. 


Tanzunterricht. 
Ich zeige hiermit ergebenſt an, daß ich mit An- 
fang Oktober meinen Tanzunterricht beginne. 
Simon, Tanzlehrer. 


Bekanntmachung. 
Das Grundſtück Walliſchei sub No. 59. nebſt 
dazu gehörigem Garten und Wieſe auf 13,407 Kthl. 
gerichtlich abgeſchätzt, und in der Feuer⸗Socielät auf 
4950 Rthlr. verſichert, iſt aus freier Hand zu verkaufen. 
Die Kaufluttigen können ſich wegen der ſehr vors 
theilhaften Kaufbedingungen an den unterzeichneten 
Eigenthümer dieſes Grundſtücks wenden. ; 
Pofen, den 26. September 1846. 
v. Miaskowski. 


Mehrere große und kleine Wohnungen, mit oder 
ohne Stall und Wagenremife, fo wie ein Speicher, 
ſind von Michaeli ab bei mir zu vermiethen. 

Samuel Jaffe, 
kleine Gerberſtraße No. 10/12. 


Im Odeum iſt eine Wobnung von zwei Stu⸗ 
ben nebſt großer heizbarer Werkſtelle für 65 Rthlr., 
und eine Dachwohnung von 2 Stuben nebſt Küche 
für 35 Rthlr. zu vermiethen und fofort zu beziehen. 
Nähere Auskunft bei Herrn Bornhagen daſelbſt. 


Eine Stube nebſt Entrée zu vermiethen und zu 


erfragen Markt 56. im Laden. 


Warnung. 

Der Commiſſtonair C. H. Schubert allhier bes 
abſichtigt, einen ftel-Kahn, welcher mit No. VI. 
35. bezeichnet, zu verkaufen. Da derſelbe mir für 
den Ausbau dieſes Kahns noch die Summe von 305 
Rthlr. verſchuldet und ich deshalb mit ihm im Pro⸗ 
zeſſe ſtehe und meine Anforderung an dieſen Kahn 
noch habe, ſo warne ich hiermit Jedermann vor den 
Ankauf dieſes Kahns. Daß meine Anzeige gegrün- 
det iſt, geht ſchon aus einer frühern Anzeige der 
Falkenſteinſchen Eheleute in dieſer Zeitung hervor. 

Poſen, den 28. September 1846. 

Carl Mante, Schiffsbaumeiſter. 


Montag den 28ſten September iſt vor der Tas 
bakshandlung der Gebr. Friedländer, Bres⸗ 
lauerſtraße No 30. ein goldenes Armband 
gefunden worden. Der rechtmäßige Eigen⸗ 
thümer kann ſolches gegen Erlegung der entſtande⸗ 
nen Koften dort in Empfang nehmen. 


Vom Iſten Oktober d. J. ab wird das Bier in 
meiner Brauerti zu 11 Pf. und in den Schankſtät⸗ 
ten zu 1 Sgr. das Quart verkauft werden. 

St o ck. 


Morgen, Donnerilag den 1. Okt. — 
Wurſt⸗Picknick und Tanzvergnügen, wozu ganz er⸗ 
gebenſt einladet. Für gebohnten Saal und gute 
Beleuchtung wird beſtens geſorgt. 

C. Schulze, Friedricheſir: No. 28. 


Thermometer» und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 


richtung zu Poſen, vom 20. bis 26. September. 
— — . —— — —fĩUœBͥBw— 


tan 
Thermometer! ? Barometer] Wind. 
Stand. 


+ , 1 123° 973. 8,4% NW. 
+ 76% + 12,80 97 8,2 [NW. 
+ 4,5% + 13,6% 97 = 9,6-|NNS 
+ 53° + 143% 7 - 10,7- 10. 

+ 62% + 155° 127 1120 

+ 730 + 168° 27 » I3L4-|N®. 
+ 1120| + 17,10 127 . 11.8. NW. 


